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Ein Wärmequartier als Reallabor
Das regenerative Speicherkraftwerk in Gettorf, Kreis Rendsburg-Eckernförde

Obwohl der Ort Tüttendorf wohl auch bei alteingesessenen 
Schleswig-Holsteinern ein großes Fragezeichen aufkommen 
lässt, entsteht doch hier in der Nähe zu Gettorf, nordwestlich 
von Kiel, eine Energieversorgung für Bürger und Gewerbe, 
die sie auch in Zeiten von gekürzten Gasversorgungen durch 
Russland nicht frieren lassen wird. Und das ohne furchtsam 
jeden morgen in den Briefkasten zu schauen, ob da nicht eine 
monströse Erhöhung der Heizkosten bevorsteht. 

Die Antwort, warum das so ist, 
führt tief in die Niederungen 

deutscher Regelungen. Für die 
CO2-neutrale Energieerzeugung 
gibt es zunächst einmal Wind-
mühlen. Die haben zwei Nachtei-
le: Wenn der Wind bläst, erzeugen 
sie Strom, manchmal zuviel, um 
ihn ins Netz abzuleiten, weil die-
ses nicht mehr aufnahmefähig ist. 
Andererseits, ohne Wind, stehen 
sie still, liefern nichts, im Gegen-
teil brauchen sie dann Energie. Die 
zweite CO2-neutrale Energiequelle 
sind Photovoltaikanlagen (PV-Anla-
gen), die am Tag, je nach Sonnen-
stand und Beschattung, Strom lie-
fern, aber natürlich nicht nachts. Die 
große Gefahr dabei sind die soge-
nannten Winterkalmen, also Zeiten 
mit Windstille und ohne genügend 
Licht. Dann müssen herkömmliche 
Kohle- oder Gaskraftwerke den 
Verbrauch decken, oder eben Bio-
massekraftwerke. Nur haben die-
se wieder Nachteile. Zur Zeit wer-
den sie mit Biogas versorgt, das in 
Fermentern entsteht, gerade soviel, 
wie diese mit verschiedenen Silagen, 
Mist und Gülle aus der Landwirt-
schaft gefüttert werden. Bei vielen 
von ihnen wird noch nicht einmal 
die entstehende Prozesswärme ge-
nutzt. Das alles ist unwirtschaftlich, 
fand Martin Laß vom Agrarservice 
Lass, der unter dem Motto: „Von 
Hightech bis Handfest“ seine Idee 
verfolgt. Der Landwirt, der auch 
Schweinemast und Marktfruchtbau 
betreibt, hat die Lage analysiert und 
ein Konzept für eine tragfähige zu-
kunftsfähige Lösung erarbeitet. 

Zunächst einmal geht Laß davon 
aus, dass ein Biomassekraftwerk 
nur dann wirtschaftlich zu betrei-
ben ist, wenn außer dem Strom 
auch die entstehende Prozesswär-
me genutzt wird. Die Bedarfskur-

ve von elektrischer und 
Wärmeenergie ist vorge-
geben, daraus ergibt sich 
der Bedarf von Speichern, 
um die Lücken füllen zu 
können. Das Geheimnis 
ist also die digitale Steu-
erung dieser regenerati-
ven Speicherkraftwerke 
mit Gas- und Wärmespei-
chern. Diese liefern ihren 
Strom dann, wenn Sonne und Wind 
eher flau sind, gleichzeitig steht im-
mer genügend Wärme an. Also 
muss das Biogas gespeichert wer-
den, doch die Komprimierung in ei-
nem Hochdruckspeicher verbraucht 
wieder viel Energie. 

Traglufthalle mit 44.000 
Kubikmeter Volumen

Also braucht man einen riesi-
gen Niederdruckspeicher, im Fal-
le von Tüttendorf eine 44.000 m3 
große Traglufthalle. 10,5 t wog die 
Folie dafür, auf 12.500 m2 wurde 
die kathedralenähnliche Halle auf-
gebaut. Vier Kraftwerke mit insge-
samt 4,3 MW werden zur Zeit ver-
sorgt, 11 MW werden es im End-
ausbau sein. Die Abwärme der rie-
sigen Gasmotoren wird in einem 
Wasserturm gespeichert. Insgesamt 
strebt Laß im Wärmenetz einen Mix 
von 70 % Sektorenkopplung (zum 
Beispiel aus Wind und PV-Strom) 
und 30  % Energie aus Biomasse 
an. Für ihn ist das Quartier Gettorf 
mit rund 8.000 Einwohnern so et-
was wie ein Reallabor, um eine re-
siliente, von Gas- und Öllieferungen 
unabhängige Wärme und Stromlie-
ferung zu günstigen Preisen darzu-
stellen.

In einem nächsten Schritt plant 
Laß zusammen mit einem ande-
ren Biogaserzeuger ganz Gettorf 

mit Strom und Wärme zu versor-
gen. Weil aber der Transport von 
Heißwasser über weite Entfernun-
gen unwirtschaftlich ist, soll min-
destens ein weiteres „Heizhaus“ in 
einer Lichtung in einem Wäldchen 
mitten in der Gemeinde entstehen. 
Hierher fließt dann das in Tütten-
dorf erzeugte Biogas in ein Block-
heizkraftwerk. Dieses in Flachbau-
weise ähnlich einem Carport errich-
tete Heizhaus ist von außen nicht 
zu sehen und auch nicht zu hören. 

„Das wird für die Gettorfer so eine 
Art Lost Place werden“, vermutet 
Laß. Ein weiterer Standort könnte 
beim Klärwerk liegen: „Klärwerke 
sind ideale Standorte“, meint Laß. 
Jeder wolle halt Grüne Energie, aber 

„Not in my backyard.“
Die Bioenergie Gettorf, zu der 

Laß sich mit Richard Bonse, gleich-
falls Familienbetrieb als Land- und 
Energiewirt, zusammengeschlossen 
hat, versorgte in den vergangenen 
zehn Jahren bereits das Schul- und 
Sportzentrum, ein Wohngebiet so-
wie das Hospiz mit Grüner Wärme. 

„Das Nahwärmekonzept erspart 
6.000 Tonnen CO2 pro Jahr, das 
entspricht etwa der Leistung von 
500.000 Bäumen“, rechnet Laß vor. 

Doch nicht nur Fernwärmeleitun-
gen sollen in Gettorf jeden Haus-
halt erschließen. Da ohnehin Grä-
ben gezogen werden müssen, wer-
den dort gleichzeitig Stromkabel 

und Glasfaser mit verlegt, alles um-
sonst für den Anschlussteilnehmer, 
denn das Netz bleibt im Eigentum 
der Bioenergie Gettorf. 

Bei den Stromleitungen gibt es 
übrigens wieder einen Haken: Die 
deutsche Gesetzgebung erlaubt 
es derzeit nicht, elektrische Ener-
gie direkt an Verbraucher zu lie-
fern. Nicht verboten ist es aller-
dings, Wallboxen und Ladestatio-
nen für Elektroautos zu versorgen. 
Im Versorgungsgebiet liegt der 
Standort von zukünftig geplanten 
vollelektrischen ÖPNV-Bussen, die 
vom Netz mit aufgeladen werden 
können. Auch können an dieses 
separate Netz private PV-Anlagen 
angeschlossen werden. Die Puffe-
rung erfolgt dann über einen rie-
sigen Akku in Tüttendorf. „Das 
ist wesentlich günstiger, als wenn 
sich jeder private PV-Betreiber ei-
nen eigenen Kleinakku in den Kel-
ler stellt“, rechnet Laß vor. Er plant 
also den Bau eines 1 MW-Akkus für 
das „Inselnetz“.

Konzept regeneratives 
Speicherkraftwerk 

Insgesamt nennt man dieses 
Konzept regeneratives Speicher-
kraftwerk, kurz RSK. „Die Energie 
wird sozusagen geparkt, bis sie be-
nötigt wird“, erklärt Laß. Wichtig ist 
für ihn dabei auch, dass die Wert-

Martin Laß, Geschäftsführer des Agrarservice Lass, zeigt einen Teil des Futtermixes für 
das regenerative Speicherkraftwerk in Gettorf.� Fotos: Klaus J. Harm
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Anzeige

10 Jahre Nordgröön
10 Jahre Einsatz mit Engagement und Passion für eine grüne und damit bunte Welt

Umweltbewusstsein, Nach-
haltigkeit und Zukunftsden-
ken stehen für Nordgröön  
immer an erster Stelle. Das 
Credo der Firma „Nächs-
ter Stopp: 100 % Erneuerbare“ 
zieht sich durch die gesamte 
Firmengeschichte. 

Alle Anstrengungen von Nord-
gröön sind darauf ausgerich-
tet, Wirtschaftlichkeit, Trans-
parenz, Partnerschaftlichkeit 
und eine saubere, nachhaltige 
Zukunft zu vereinen. Ziel ist es, 

eine Zukunft zu erschaffen, die 
auf fossile, CO2-emittierende so-
wie Restmüll erzeugende Ener-
gieträger verzichten kann. Gera-
de die heutige Zeit zeigt auf, wie 
wichtig diese nachhaltige Res-
sourcenunabhängigkeit ist.

Ein kleiner Teil der Lösung ist 
unter anderem unser Strompro-
dukt „Kartoffeln, Eier, Strom“. Je-
der, der seinen Strom über die-
ses Produkt bezieht, bekommt 
seinen Strom aus der Nachbar-
schaft, also zu 100 % NICHT aus 
Erdgas, Kohle oder Kernkraft. 
Über dieses Produkt setzt Nord-

gröön sich für die Stärkung des 
regionalen Strommarktes ein 
und bringt Erzeuger mit Ver-
brauchern zusammen. Eigens 
dafür wurde 2018 die Tochter 
Regiogröön gegründet; deren di-
gitale Energieplattform ist ide-
al für die Vernetzung von de-
zentraler Erzeugung und regio-
naler Direktbelieferung mit er-
neuerbaren Energien. Aus dem 
kleinen Medelby heraus entste-
hen die Lösungen für eine nach-
haltige Energieversorgung auf 
Basis von 100  % Erneuerbaren 
Energien. Firmengründer Torge 

Wendt: „Als wir vor zehn Jahren 
diese Reise begannen, hätte ich 
im Traum nicht daran gedacht, 
dass wir in so kurzer Zeit ein so 
großes Rad drehen werden.“

Bei Interesse an sauberem 
Strom zu fairen Preisen, egal, ob 
Privathaushalt oder Unterneh-
men: Nordgröön/Regiogröön be-
liefern verlässlich. Weitere Infor-
mationen über die Tarife und die 
regionalen Lieferanten direkt um 
die Ecke findet man auf www.re-
giogroon.de. Aus der Region für 
die Region, denn bei Nordgröön 
kommt der Strom von hier. � pm

schöpfung in der Region bleibt. Es 
müssten gerade in der Zeit der Uk-
raine-Krise keine Millionen Euro für 
russisches Gas ausgegeben werden. 
Für den Anschlussinhaber zähle na-
türlich, dass er sich nie wieder Ge-
danken über eine neue Heizanla-
ge machen müsse und durch den 
Wegfall der CO2-Steuer die Kilo-
wattstunde natürlich günstiger ist. 
Hinzu kommt eine derzeit mögliche 
Förderung in Höhe von 45 % der 
Kosten für den hausinternen Wär-
meumschluss und die Demontage 
alter fossiler Heizungen. Bei der Be-
antragung helfen die Fachleute von 
Bioenergie Gettorf. In dieses Kon-
zept passt natürlich die politisch be-
schlossene PV-Anlagenpflicht für 
Neubauten.

Bunter Mix als 
Kraftwerksfutter

Auch auf die Vorwürfe, Biomas-
sekraftwerke trügen zur „Vermai-
sung“ des Landes bei, hat Laß eine 

Antwort. Er präsentiert 
einen Haufen „Kraft-
werksfutter“ von etwa 
1,5  t. Daraus könnten 
650  kWh Strom entste-
hen, mit dem ein Pkw 
5.000  km weit fahren 
könnte. Gleichzeitig ent-
stehen aus dem glei-
chen Haufen aber auch 
650 kWh Wärme on top. 
In dem Haufen sind nur 
30  % Maissilage, dazu 
kommen 20  % Rüben-
schnitzel und der Rest 
kann aus anderen land-
wirtschaftlichen Abfallstoffen be-
stehen, zum Beispiel auch aus Mist 
und Gülle. Oder auch aus Donau-Sil-
phie-Silage. Diese relativ unbekann-
te Pflanze hat viele Vorteile gegen-
über Mais und anderen Feldfrüch-
ten. Zunächst einmal ist sie eine 
Dauerkultur. Sie wird einmal gesät 
und bleibt dann bis zu zehn Jahre 
auf dem Feld, ohne dass der Boden 
bearbeitet werden muss. Das spart 

jede Menge Diesel. Die Silphiewur-
zel hält den Boden fest, damit wird 
die oberste Bodenschicht nicht bei 
Regen abgeschwemmt. Ende Juni 
bis Anfang September blüht die Sil-
phie und lockt dann Tausende von 
Bienen, Hummeln, Schmetterlingen, 
Schwebfliegen und noch viele an-
dere Insekten an. Die sonnenblu-
menähnlichen Silphiefelder sind so 
bienenfreundlich, förderlich für die 

Biodiversität und dazu noch 
riesige CO2-Speicher. Das 
Häckselgut der Silphie dient 
nicht nur als Biomasse, die 
Fasern eignen sich auch sehr 
gut zur Papier und Kartona-
genherstellung.

Und so entsteht derzeit 
in Tüttendorf ein Modell für 
die zukünftige Energieversor-
gung in Deutschland. Ande-
re Bundesländer hinken da 
weit hinterher. Vielleicht liegt 
es aber auch an der Nähe zu 
Dänemark, woher viele gute 
Ideen kommen. Energie- und 

Landwirte hoffen derzeit auf fri-
schen Wind aus der Politik, befeu-
ert von der Ukraine-Krise. Und viel-
leicht, wenn Referenten und Ent-
scheidungsträger in den Ministerien 
langsam den Ernst der Lage erken-
nen, gibt es die Chance, dass das 
kleine Bundesland zwischen den 
Meeren dem Rest der Bundesrepu-
blik den Weg in eine sichere Ener-
giezukunft zeigt. � Klaus J. Harm
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Birger Kanieß vom Agrarservice Lass neben einem der 
Motoren im Blockheizkraftwerk


